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Nr. 45 DIE BERNER WOCHE

Auslandschweizer - Ferien-
heim im Schloß Rhäzüns.

Um ©ingang ins X>omIefcöö im 33iirtb=
nerlanb fteßt malerifdj auf einem Sdjiefer»
feilen, nom jungen Ubeirt befpült, bie
23urg ÜRbä3üns. Sis ins sehnte 3al)r=
ßunbert gebt iïjr Ulter 3urüd. Die Srrei»
Herren oon 9U)ä3üns traten bas Schloß
1459 an bie ©rafen non <ooben3ollern ab.
1497 tourbe Raifer äRarimilian Sefißer,
um oon biet' aus über öfterreidjifdje
Sanbe 3U regieren. ©rft 1819 fiel es an
ben neuen Ranton ©raubünben, ber bas
gan3e Umoefen oerfaufte.

Das Snnere bes Scßloffes birgt eine
Wn3abl toertooller Runftaltertümer aus
bem 16. unb 17. Saßrbunbert.

Die UusIanbfd)toei3er=Rommiffion ber
Seuen Ijeloetifchen ©efellfdjaft lieb bas
Schloß mit hilfsbereiten Sänben 3U einem
œobnlicben unb freunblicßen Serien beim
herrichten, too jeber UusIanbfdjtoei3er in
tjerrlidjer Umgebung unb gefunber Duft
frohe ©rßolungstage »erbringen fann.

J. P. L.
Schloß Rhäzüns (Domleschg).

Nordlandfahrt. Reiseskizzen von Helene Keller.
(Schluß.)

O, roeldje fDerrlidjleit, als mir bann hinausfuhren in
ben Sooten über bas glifeerrtbe ÏBaffer! ©rümblau toogen»
bes SReer, toorauf toie Sßafferrofen toeiße ©isftüde fcßtoam»
men. Uunb um bie 23ud)t bunfle, fpiße 23erge, gan3 faßl,
oben fdjneebebedt. ©rünfdjimmernbe ©letfcber ins ftrablenbe
ÏBaffer abfallenb, einige als fteile Ubftür3e, anbere aus»
Iaufenb toie riefige Silberftröme. Darüber blauer Gimmel,
in allen fyarben fdjimmernbe 2Bolfenftreifen am jôori3onf.
Serrlidje Duft — tpenn man nicßt grab in ber Icäbe bes biet'
angefdjtoemmien, oertoeften ÎBalfifcbes bleibt, ber, toer toeiß,
pie lange fcßon, biet am Ufer liegt. Das Ufer iff bebectt mit
feinem Sanb unb Steinen überall. Da3toif(ben bie lebte
Vegetation ber ©rbe, bie Tunbra: grüner Samt oon trode»
nem SRoos unb grledjtenarten, beftedt mit einigen tieinen
Steinblümdjen. Die 23erge ooll ©eröllbalben, too feine ©let»
îher firtb. iRirgenbs, nirgenbs ein 23aum ober ©efträudj.
Sier ftur3t grab eine ©islaroine ins 2Baffer, mit lautgrollen»
bem Donnergetöfe unb itueifec SBolfen auftoirbelnb. Der Ropf
eines Seefmnbes taucht 3tui)djen ben ©isftüden im ÏBaffer
nuh oerfcßioinbet toieber, gudt nod) ein», 3toeintaI mit neu»
gieriger SSorfidjt 3U uns SUlenfdjIein herüber. 3a, hier finb
toir mirtlid) nur toin3ig Heine ÏBefen in ber Ullgetoaltßeit ber
Uatur brin. Urltisoögel umidjtoirren uns unb unfer Schiff.

Da liegt ein grobes ©räberfelb, äRenfdjenfnodjen unb
Öoßftüde madjen es als ein foldjes erlenntlid). Die hier 91u=
benben feien UBalfifchfänger getoefen unb im Rampf mit ihren
bonlurrenten ums Reben gefommen. Unbere fagen, es feien
bte Ueberrefte einer ©rpebition, bie oor 3irfa 200 3abren
mer ben Dob gefunben. 23ei breibunbert ©räber füllen es

• • Heimat ber J&eimatlofen Sßenn aud) feine
Seimatblumen barauf toacbfen, toer hätte fonft noch ein fo
oon ©toigleitsnäbe unb »luft umroehtes unb umbranbetes
©rab?

©s ift toarm unter Spißbergens Sonne. 2Bir finb am
Georgen 3u oorficbtig mit unfern toarmen RIeibern getoefen.
-Pas Thermometer auf bem Schiff 3eigt im Schatten 10
©rab.

Sonniger, glan300ller Sonntagmorgen auf Spifebergen!
' warben haben fid) jeßt geänbert: alles erftraßlt in blau,

blau, blau — iHteer, ©letfcber, Gimmel SRan fann bas
nicht befcßreiben, man muh es felbft erleben.

So unfagbar grob unb herrlich ift alles.
Unb gleichen Tags lanbeten mir nod) an ber Rönigs»

budjt. ©roßen, traurigen ©inbrud machte einem bort fofort
bas grobe £jol3gerippe ber 9RobiIe=Ruftfd)iffbaIIe, bie 3u fei»

ner unglüclfeligen jjfabrt mit ber „3talia" im 3abr 1928
erbaut tourbe. Dann ift ba ein ftillgelegtes Rothenberg»
roerf, unb einige Sifcherbütten ftefjen toeltoerloren barum
unb ein Rartenfaben. Sonft einfam, einfam, einfam. Uber
fdjon grüner als bie äRagbalenenbudjt. ^rifdjeres 9Jioos,
hell» unb braungrün; ba3toifd)en feine, re^enbe ®Iümd)en
in fchönen Starben, Urten oon Steinbredjerchen. SRärdjeu»
finberlein in biefer getoaltigen eis», fcßnee» unb fteinbebed»
ten ©inöbe! Reben im Tobe! Sßie getoaltig ift alles rings
herum! Die 23crge, bie ©Ietfdjer, bas ÏReer! Die Ubenb»
beleudjtung toieber unfäglid) fcßön: einige ©ipfel erglüh»
ten feuerrot unb toarm oon blauen Schatten burdjsogen,
anbere ftanben im Schatten, bie ©letfcber erftraßlten in
SBeiß unb ©rün, am blauen Gimmel fpielten einige toeifee

Schäfertoölfchen, am Ijorisont sogen fidj rotgolbene Streifen
bin, unb bas ÏReer glän3te toie blauer Ullas. £), biefe
3auberhafte Önrbenfinfonie, unroabrfdjeinlid) fd)ön. Unb alles
umroeht oon einer überirbifcßen Rlarbeit

Unb fpät in ber 9Rad)t immer nod) Tag. Slauglißernbe
ïBeïïen. Sonnbeleud}tete 23ergc. Die SRitternacflsfonne, ich

fonnte fie einfad) nicht faffen. ©in ÏRârdjen, bas toabr ift. —
Spitsbergen, bas fd)öne, geroaltige 3nfel=©Ietfdjerreid),

oerfchtoanb allmählich toieber unfern Uugen, nachbem toir
noch an ber Tempelbudjt, an Rongx)ear=®itt) unb an ©reen»
^arbour oorbeigefommen, let3teres mit feinem ruffifdjen
Rohlenbergtoerf. Unfer Schiff grüfete mit brei Riornftöfjen.
Uls ©egengrufe tant bas pfeifen ber 23ergtoerf=Dampffirene.
^Begegnung Deutfdjlanbs mit 5Ruf?Ianbs! —

Unb bann tauchte bas tRorbfap auf, too toir bes fdjled)»
ten 2Betters toegen leibet nicht ausgebootet toerben tonnten,
©s reute uns fdjon, baß toir bie Uusfidjt com nöirblichften
îlunft ©uropas nicht mal genießen fonnten.

Unb bann famen toir nach Joammerfeft, ber ,,Ießten
Stabt bes fRorbens". Samnterfeft, xoelch eigener RIang
hatte biefer iRame immer für mich! Unb jeßt burfte ich

fie fehen, biefe nörblichfte Stabt ber ©rbe, burfte fie im
Sonnenfdjein feßen. Sie madjte einen gan3 freunblidjen ©in»
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- seriell-
ìieiin irn Làlol.ì kìiàiins.

Am Eingang ins Domleschg im Bund-
nerland steht malerisch auf einem Schiefer-
felsen, vom jungen Rhein bespült, die
Burg Rhäzüns. Bis ins zehnte Jahr-
hundert geht ihr Alter zurück. Die Frei-
Herren von Rhäzüns traten das Schloß
1459 an die Grafen von Hohenzollern ab.
1497 wurde Kaiser Maximilian Besitzer,
um von hier aus über österreichische
Lande zu regieren. Erst 1819 fiel es an
den neuen Kanton Grnubünden, der das
ganze Anwesen verkaufte.

Das Innere des Schlosses birgt eine
Anzahl wertvoller Kunstaltertümer aus
dem 16. und 17. Jahrhundert.

Die Auslandschweizer-Kommission der
Neuen Helvetischen Gesellschaft ließ das
Schloß mit hilfsbereiten Händen zu einem
wohnlichen und freundlichen Ferienheim
Herrichten, wo jeder Auslandschweizer in
herrlicher Umgebung und gesunder Luft
frohe Erholungstage verbringen kann.

1. p. O
Zelilok IiIiÜ2Ür!8 (DomlesetiA).

Reiseài^evi vor» Helene Keller.

O, welche Herrlichkeit, als wir dann hinausfuhren in
den Booten über das glitzernde Wasser! Grün-blau wogen-
des Meer, worauf wie Wasserrosen weiße Eisstücke schwam-
inen. Rund um die Bucht dunkle, spitze Berge, ganz kahl,
oben schneebedeckt. Erünschimmernde Gletscher ins strahlende
Wasser abfallend, einige als steile Abstürze, andere aus-
laufend wie riesige Silberströme. Darüber blauer Himmel,
in allen Farben schimmernde Wolkenstreifen am Horizont.
Herrliche Luft — wenn man nicht grad in der Nähe des hier
angeschwemmten, verwesten Walfisches bleibt, der, wer weiß,
wie lange schon, hier am Ufer liegt. Das Ufer ist bedeckt mit
feinem Sand und Steinen überall. Dazwischen die letzte
Vegetation der Erde, die Tundra: grüner Samt von trocke-
nem Moos und Flechtenarten, besteckt mit einigen kleinen
Steinblümchen. Die Berge voll Eeröllhalden, wo keine Tlet-
Icher sind. Nirgends, nirgends ein Baum oder Gesträuch.
Hier stürzt grad eine Eislawine ins Wasser, mit lautgrollen-
dem Donnergetöse und weiße Wolken aufwirbelnd. Der Kopf
eines Seehundes taucht zwischen den Eisstücken im Wasser
auf, verschwindet wieder, guckt noch ein-, zweimal mit neu-
gieriger Vorsicht zu uns Menschlein herüber. Ja, hier sind
wir wirklich nur winzig kleine Wesen in der Allgewaltheit der
Natur drin. Arktisvögel umschwirren uns und unser Schiff.

Da liegt ein großes Gräberfeld, Menschenknochen und
Holzstücke machen es als ein solches erkenntlich. Die hier Ru-
henden seien Walfischfänger gewesen und im Kampf mit ihren
Konkurrenten ums Leben gekommen. Andere sagen, es seien
die Ueberreste einer Expedition, die vor zirka 969 Jahren
mer den Tod gefunden. Bei dreihundert Gräber sollen es

- - Heimat der Heimatlosen Wenn auch keine
Heimatblumen darauf wachsen, wer hätte sonst noch ein so
von Ewigkeitsnähe und -luft umwehtes und umbrandetes
Grab?

Es ist warm unter Spitzbergens Sonne. Wir sind am
Morgen zu vorsichtig mit unsern warmen Kleidern gewesen,
^as Thermometer auf dem Schiff zeigt im Schatten 16
Erad.

Sonniger, glanzvoller Sonntagmorgen auf Spitzbergen!
îv Farben haben sich jetzt geändert: alles erstrahlt in blau,

blau, blau — Meer, Gletscher, Himmel Man kann das
nicht beschreiben, man muß es selbst erleben.

So unsagbar groß und herrlich ist alles.
Und gleichen Tags landeten wir noch an der Königs-

bucht. Großen, traurigen Eindruck machte einem dort sofort
das große Holzgerippe der Nobile-Luftschiffhalle, die zu sei-

ner unglückseligen Fahrt mit der „Italia" im Jahr 1998
erbaut wurde. Dann ist da ein stillgelegtes Kohlenberg-
werk, und einige Fischerhütten stehen weltverloren darum
und ein Kartenladen. Sonst einsam, einsam, einsam. Aber
schon grüner als die Magdalenenbucht. Frischeres Moos,
hell- und braungrün: dazwischen feine, reizende Blümchen
in schönen Farben, Arten von Steinbrecherchen. Märchen-
kinderlein in dieser gewaltigen eis-, schnee- und steinbedeck-
ten Einöde! Leben im Tode! Wie gewaltig ist alles rings
herum! Die Berge, die Gletscher, das Meer! Die Abend-
beleuchtung wieder unsäglich schön: einige Gipfel erglüh-
ten feuerrot und warm von blauen Schatten durchzogen,
andere standen im Schatten, die Gletscher erstrahlten in
Weiß und Grün, am blauen Himmel spielten einige weiße
Schäferwölkchen, am Horizont zogen sich rotgoldene Streifen
hin, und das Meer glänzte wie blauer Atlas. O, diese
zauberhafte Farbensinfonie, unwahrscheinlich schön. Und alles
umweht von einer überirdischen Klarheit

Und spät in der Nacht immer noch Tag. Vlauglitzernde
Wellen. Sonnbeleuchtete Berge. Die Mitternachtssonne, ich

konnte sie einfach nicht fassen. Ein Märchen, das wahr ist. -7-
Spitzbergen, das schöne, gewaltige Jnsel-Gletscherreich,

verschwand allmählich wieder unsern Augen, nachdem wir
noch an der Tempelbucht, an Longyear-City und an Green-
Harbour vorbeigekommen, letzteres mit seinem russischen

Kohlenbergwerk. Unser Schiff grüßte mit drei Hornstößen.
Als Gegengruß kam das Pfeifen der Bergwerk-Dampfsirene.
Begegnung Deutschlands mit Rußlands! —

Und dann tauchte das Nordkap auf, wo wir des schlech-

ten Wetters wegen leider nicht ausgebootet werden konnten.
Es reute uns schon, daß wir die Ausficht vom nördlichsten
Punkt Europas nicht mal genießen konnten.

Und dann kamen wir nach Hammerfest, der „letzten
Stadt des Nordens". Hammerfest, welch eigener Klang
hatte dieser Name immer für mich! Und jetzt durfte ich

sie sehen, diese nördlichste Stadt der Erde, durfte sie im
Sonnenschein sehen. Sie machte einen ganz freundlichen Ein-
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